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as Leben eines Unterblieben im An- 
denken und im Reihen der Dadjivelt 
febeint faß genau denfelben <3efet>en, 
denfelben Wandlungen unterworfen 
wie das irdifebe £)afein fd)led)tf)in. €s bewegt 
fict) bald in aufzeigender, bald in abfleigender 
Linie; es fjat feine fiöbepunkte und feine Cief- 
ftände, feine Criumpbe und feine niederlagen, 
und jtvar um fo augenfälliger, je lebendiger 
der Un(!erblid)e ift, je febärfer die Umriffe und 
die ©renken feiner perfönlidjkeit in feinen Caten 
oder feinen Werken fortdauern. 

6s war ein Röbepunkt in dem unterblieben 
Leben Friedrieb 8d)illers, als im üabre 1850 
das deutfebe Volk feinen bundertften Geburts- 
tag mit einer fo einmütigen, flammenden und 
jubelnden Begeiferung beging, wiefieingleicbem 
Grade nur feiten einem 0ro$en diefer €rde, nie- 
mals aber und nirgends einer geiftfgen öröfce 
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ju teil geworden ift tiefes überwältigende Fefc 
das aus dem innerften ©emütsbedürfnis einer 
ganzen Hatten hervorbrach mit der elementaren 
Gewalt eine» naturereigniffes, galt nicht nur 
einem geliebten und vergötterten t)id)ter, einem 
neben anderen; es galt einem einzigen und 
Unvergleichlichen; es galt dem tlationalfänger 
im ausfd)Iiefrlichen Sinne des Worte», dem- 
jenigen, der allen Ddealen, allen fefmfüchtigen 
Hoffnungen und Cräumen feines Volkes den 
allgemeingiltigen Wusdruck verliefen hatte, und 
in dem fid) deshalb diefe Udeale, Hoffnungen 
und Cräume gleichfam verkörperten, t)as da- 
mals noch politifd) ohnmächtige und ?erfpütterte 
jDeutfd)Iand fah im Zeichen Schillers feine 
Cinheit befiegelt ftttinghaufens fDafmwort: 
„Seid einig, einig, einig" rvar in dem liebe- 
glühenden X)ank für feinen Schöpfer vorzeitig 
in €rfüllung gegangen. 

Wer könnte leugnen, dafj in den bald vier- 
einhalb (Jahnebnten, die feitdem verflogen, eine 
abfteigende Cntrvicklung eingetreten ift — von 
jenem Höhepunkt herab bis ju einem Ciefftand, 
den damals gewiß; kein X)eutfd)er für möglich 
gehalten hätte! Schillers Bedeutung als unfer 
erper Dramatiker, als einer unferer haften 
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und edelften öeifter konnte freilich nicht entf- 
lieh erfchüttert, feine bis in die unterften 8d)id)- 
ten fid) erftredtende Volkstümlichkeit nid)t merk- 
lich untergraben werden; aber gerade in jenen 
gebildeten bürgerlichen Kreifen, die vor vierzig 
(Jahren die Kerntruppen feiner Verehrer aus- 
machten, l>at unverkennbar eine parke Ab- 
kühlung plafc gegriffen, die (id) teil» in ©leid)- 
giltigkeit, teils in f)offärtiger ftble()nung äußert. 
Cas lebendige Hntereffe der oberen Zehntaufend 
des <3ei(tes — der wahren und der falfd)en — 
hat fid) anderen Göttern zugewandt 8d)illers 
ftechtstitel waren ju unanfechtbar, als daß; man 
ihn hätte enterben können; aber man hat Um, 
wenn id) fo fagen darf, auf das Pflichtteil ge- 
fegt. €r i(t gan? und gar nicht mehr die TDode 
des Cages. Wohl fehlt es nicht an folchen, 
die im gegebenen Fall vor feinem Hamen die 
hergebrachte tiefe Verbeugung machen, ungefähr 
fo, wie man gewohnheitsgemäfj einen religiöfen 
brauch noch befolgt, auch wenn man nicht mehr 
ju den Gläubigen j&fylt; aber in dem Leben 
diefer Leute bat er aufgehört, eine wirkende 
fDacht ju fein. 3fm hingebend ju lieben, über- 
lädt man der älteften (Generation, der man ja 
gern einige überholte üdeale mit fchonungs- 
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voller n<xd)pd)t 5uge|tef)t; für ifm ju fchwärmen, 
überlaßt man der unreiferen (Jugend, und auch 
diefe merkt allzubald, wenn fie aus der Schul- 
ftube ins Leben tritt, daß Schwärmerei im all- 
gemeinen und Schwärmerei für Schiller im be- 
fonderen bei der modernen <3efellfd)aft hoff- 
nungsvollen jungen Leuten nicht gerade ?ur 
€mpfef)lung gereicht, und daß; (1e gut daran 
tut, das eben erworbene Zeugnis der tteife 
durch das Überbordwerfen von ein paar allju 
jugendlichen tJllufionen und das Dad)fpred)en 
von ein paar abflauenden Urteilen }u be- 
glaubigen. ?t>an veranftalte eine Unterfud)ung, 
wie viele blutige deutfdje Studenten ifjren 
Schiller in die Univerfttätsftadt mitgenommen 
baben, wie viele ifm dort lefen; ich glaube, 
das €rgebnis würde erfd)redtend fein. H>an 
wird kaum übertreiben, wenn man behauptet, 
daß die gefamte, nad) Schillers fjundertftem 
Geburtstag geborene Generation, die alfo beute 
in i[>rer I31üte ftef;t und die Meinung des Vages 
bel)errfd)t, fleh in einer, vielleicht immer noch 
wachfenden, ftbkef>r von iljm befindet 

„Schiller und <3oetf)e" — „<3oetf>e und 
Schiller". Hn diefer Hebeneinanderftellung 
drangen die namen unferer beiden größten 
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^Dichter in meiner Kindheit juerft an mein Of)r, 
und ich f)atte den Cindruck, als ivären fie von- 
einander unzertrennlich« Eiefer €indruck ent- 
fprad) dem damaligen allgemeinen Betvußtfein. 
(Jacob Orimm durfte in feiner prachtvollen 
„"Rede auf Schiller", die er am 10. Dovember 
1859 in der Berliner königlichen Akademie 
der Wiflenfcrjaften hielt, mit Fug behaupten: 
„Goethe und Schiller flehen fid) fo naf)e auf 
der erhabenen Stelle, die fie einnehmen, daß; 
es unmöglich fiele in der Betrachtung fie von- 
einander ?u trennen." Dicht nur der duftere 
Umftand, daß fie Zeitgenoffen und Freunde 
gervefen, daß fle in Weimar neben- und mit- 
einander geruirht, rechtfertigte den Zufammen- 
klang if>rer beiden erlauchten Hamen. Dein, 
wenn man fie (tets gemeinfam nannte, fie als 
Cioshuren, als die ?rvei Dichter fürten be- 
zeichnete, fo lag darin die Anerkennung, daß 
fie als ebenbürtige fierrfcher das "Reich des 
<3ei|tes unter fid> geteilt hätten. Und diefe 
X)oppelherrfchaft rvar umfo fefter begründet, 
als beide durch die <3egenfä$!ichkeit ihre» 
Wefens, durch die Verfcrjiedenartigkeit ihrer 
Gaben berufen fd)ienen, einander jederzeit ?u 
ergänzen, niemals ?u verdrängen, Im diefer 
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ftuffaffung begegneten fid) Literaturgefd)id)te 
und Volksgeift, und in dem belieben Weimarer 
X)oppelftandbiId f)at fie bleibende <3eßalt ge- 
wonnen. 

„8d)iller und öoetbe" — „(Soetbe und 
8d)iller" Dp es nid)t bezeichnend, dag man 
die einft fo vertraute, fo naturnotwendige Zw 
fammenftellung beute nur nod) feiten bort U nd 
nod) feltener lieft? Dn gleichem fDaße, wie die 
Geltung 8d)illers abnahm, bat innerhalb des 
befprodjenen Zeitraums die Geltung öoetbes 
fid) gefteigert Unwieweit fjnebei eine Wed)fel- 
wirkung pattfand, das wollen wir fpäter unter- 
fud)en; an und für fid) wäre es ja durchaus 
unerfindlich, warum ein Großer darunter leiden 
foll, wenn ein anderer Großer mef>r und mel>r 
nad) dem ganzen Umfang feiner Bedeutung 
gewürdigt wird, ftber unzweifelhaft bcftcfjt in 
der beutigen Kritik eine weitverbreitete Men- 
den?, 8d)iller von öoetbe abzurücken, if>m den 
plafc an feiner Seite (freitig zu machen. Dn 
der literarifd)en XMskuffion der Cagesblätter 
und Zeitfd)riften wird von <3oetbe unendlich 
viel gefprodjen, von 8d)iller unendlid) wenig, 
von Goethe und 8d)iller faß gar nid)t mehr. 
Wenn beute jemand wagen wollte, Goethe in 
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fcbulmeijterlichem Zon abzukanzeln, ein Sturm 
gerechter Cntrüftung oder aud) ein fallendes 
fiof)ngeläd)ter ivürde ihm antworten; dod) 
diefen Con 8d>iller gegenüber anschlagen, 
fd>eint je^t erlaubt oder wenigftens ungefähr- 
lich- Hod) vor zwanzig <Jaf)ren b^te cme un " 
gewöhnliche Verwegenheit da?u gebort, über 
8d)iller mit ein paar Fjodjnäfigcn oder gar 
geringfd)ä#gen Redensarten den 8tab ju 
brechen; I)eute darf jeder Winkelfkribent un« 
geftraft die beliebte Kunft an ihm üben, „das 
8traf)lende ju fcbwär^en und das €rf>abne in 
den 8taub ju ^iebn" *)er alle fDeinungen und 
<3egenfä^e fyod) überragende Volksliebling von 
1859 [>at jefct, wo aud) Kunft und ^Dichtung 
eine parteifad>e geworden find, nicht einmal 
mehr eine kampfgerüjtete partei, nid)t einmal 
mehr eine Leibgarde hinter fid). Fiat doch fo- 
gar einer feiner jüngften Biographen, Otto 
Brahm, in der Vorrede feines noch unvollende- 
ten Buches (ich ju dem öeftändnis verpflichtet 
gefühlt: „Als Student war ich ein 8d)iller- 
haffer/' X)ann fd)ildert er, wie es ihm erft all- 
mählich gelungen fei, die Verkehrtheit diefer ihm 
aus der Zeitatmofphäre angewehten Hegation 
ju erkennen und fid) ju einer unbefangenen 



Würdigung durchzuringen. Am rveiteften aber 
geht wof)l Friedrich Dic^fcrje, tvenn er in feiner 
„öö^endämmerung" Schiller in die Schar der 
von ihm ohne Onade und Barmherzigkeit 
Verworfenen einreibt, die er feine „Unmög- 
lichen" nennt und ihn kurzweg mit dem Schlag- 
wort abtut: „X)er TOoraltrompeter von Säk- 
kingen." Glaubte er mit diefem fragwürdigen 
Wi£ die Bedeutung des XMchters der "Räuber 
und des Wallenftein auch nur annähernd er- 
fd)öpft oder die beifpiellofe Kraft feiner Wir- 
kungen auch nur einigermaßen erklärt ?u haben? 
<3ewiß nicht. Umfomehr hätte ein ffcann, der 
die Halbbildung fo glühend haßte, fich bedenken 
follen, ihr einen folchen Brocken hinzuwerfen. 

Dun denn, es gibt noch immer Deutfche 
genug, die Schiller nicht wie nieijfche zu ihren 
Unmöglichen, fondern zu ihren Unentbehrlichen 
wählen, und da ich vorausfe^en darf, daß auch 
unter Dhnen fich foldje befinden, fo habe ich 
hier nicht nötig, das 0efül)l fehmerziiehen Be- 
dauerns über die feftgeftellten Catfachen ?u be- 
tonen oder wachzurufen. Zweckmäßiger fdjeint 
es mir, den Urfachen auf die 8pur zu kommen, 
die diefen Stand der Singe herbeigeführt haben, 
und vielleicht ergibt fich daraus, wie für den 
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1\rjt aus der richtig gepellten Eiagnofe, ein 
Schluß auf die weitere €ntwicklung des Falles. 

X)ie Wandlung, die innerhalb von vier (Jahr- 
zehnten ju Ungunften Schillers vor fid) ge- 
gangen iß, entspricht und entfpringt der Wand- 
lung des Zeitgeiftes überhaupt X)ie 0efd)id)te 
kennt wol)l nur wenige :8eifpiele, daß fid) in 
einer fo kurzen Spanne das &ntli$ und die 
Seele der Welt fo von <5rund aus verändert 
hätte wie im legten drittel des neunzehnten 
(Jahrhunderts. Zumal im deutfd)en <3ei(tes- 
leben l)at fid) ein außerordentlicher Umfd)tvung 
vollzogen, politifd), kulturell und künftlerifd), 
und es ift leid)t erfid)tlid), daß die neuen Zu- 
ftände und Anfcfrauungen auf jedem diefer 
Gebiete, auf dem politifd)en, kulturellen und 
künftlerifchen, Schiller zunächft zum nad)teil 
gereichen mußten. 

1859 hatte das deutfche Bürgertum in if>m 
den Bannerträger feiner wefentlichften politi- 
fd)en üdeale gefeiert: €inf)eit und Freiheit XMefe 
Ddeale find in?rvifd)en teilweife verwirklicht wor- 
den und teilweife beifeite gefd)oben. X)ie Grün- 
dung des tteiches hat den vermehrenden X)rang 
nach Cinigung, der in Schillers hinreißender ;0e- 
redfamkeit Cro(t und fDut gefunden, in (toI?e 



Freude am Befitj verwandelt JDer Befi^ende 
bedarf keines Bannerträgers mehr; denn das 
Banner flattert nun auf dem X)ad) feines Kaufes, 
und wer gar im Befiel geboren ift, der f)ält man- 
ches, was den Vätern noch für unerreichbar galt, 
fdjon für eine Selbfroerftändlichkeit €r könnte 
die einzige Begeiferung, die einzige Kampf- 
(timmung erft wahrhaft nachfühlen, wenn das 
<3ut, das ihm in die Wiege gelegt worden, einmal 
wieder angefochten würde. Schiller in feiner Ver- 
herrlichung des€inheitgedankens fprad) damals 
?u Rungrigen; heute fprid)t er ju Satten. Und 
als Sänger der Freiheit, die damals im ftller- 
heiligften deutfeher Bürgerinnen dicht neben 
der €inf)eit wohnte, \)at er begreiflicherweife 
das Schickfal des Liberalismus teilen muffen: 
nicht mehr recht zeitgemäß; ju fein. X)as libe- 
rale Bürgertum, das von 1848 herkam t fah 
fich in pofas ttolle, indem es den ?Dacht- 
habern mit neuerwachtem Selbftgefühl, mit 
tro^iger Unabhängigkeit gegenübertrat und für 
die Crfüllung feiner als heilig empfundenen 
Forderungen keinen Kampf und kein Opfer 
fcheute. ftber im neuen fteich ift auch das 
liberale Bürgertum ein behaglicher proprietär 
geworden, der fich in feiner fiaut und in feiner 
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Behaufung tvofjlfuljlt, zufrieden tvenn man 
if)n in ttuhe läßt und fid) auf den Defenfiv» 
krieg befdjränkt, fall» feine wohlerworbenen 
fted)te und Güter von links oder von rechts 
angegriffen werden. Den „fDännerftolz vor 
Königsthronen" tycgt es jrvar nod) in feinem 
tieften, heimlichften tmnern; aber nach äugen 
macht es möglichft wenig Aufhebens davon; 
ja, fogar feine pofas verfchmähen nicht mehr 
grundfä^Iid), Fürftendiener zu fein, ivenn ihnen 
rafdje Beförderung in ausfielt (teht X)as 
poftulat der Gedankenfreiheit brauchen fie des- 
halb ja nicht aufzugeben; aber fie behandeln 
es je^t mehr nach dem Sprichwort: „Gedanken 
find zollfrei", das t)ei$t, fie denken fld> das 
ihrige und fagen, wenn es darauf ankommt, 
etwas anderes. Diefe Doppelzüngigkeit, an 
der unfer öffentliches Heben krankt, kann den 
ungeftümen ^Dalmer nid)t vertragen. Schiller, 
der ftarke Bundesgenoffe von einft, erfcheint 
diefem lebensklugen 0efd)lcd;t als ein unprak- 
tifcher Schwarmgeift, auf den man mit einer 
gewiffen hifarifchen Überlegenheit hinabblickt 
X)ie kulturellen Umbände, die zur Abkehr von 
Schiller beitrugen, hängen mit den politifchen 
eng zufammen. 3n dem heutigen Deutfchland, 
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das realen Großtaten feinen ungeheuren ftuf- 
fd)ivung verdankt, f)at alles, ruas mit einigem 
Tted)t fid) als real, als Realität oder als Realis- 
mus bezeichnen hann, einen von ftefpekt ge- 
hobenen H>arktrvert Welje dagegen allem, 
tvas den Stempel Ddealismus auf der 8tirn 
trägt! €s rvird betrachtet als eine flückftändig- 
keit aus der 6poche der politifchen Ohnmacht 
aus der Zeit, rvo die X)eutfd)en fo ideal waren 
ivie der poet, der bei der Verteilung der Welt 
Zulegt kam. Und der arme Schiller gilt nun 
einmal als Ddealift vom reinften Wafler, als 
der tvpifche Vertreter einer Weltanfd>auung, 
der man höch^ens noch eine pädagogifche Be- 
rechtigung zuerkennt Dn der Schule, auf der 
Univerfität, in Leitartikeln oder bei offiziellen 
Fe(freden mag es ja ohne einige volltönende 
ph ra f en von deutfehen Ddealen und deutfehem 
Ddealismus nicht abgehen; dort errvartet und 
verlangt man dergleichen; dort begrüßt man 
es umfo beifälliger, als man fid) nichts Be- 
(timmtes dabei zu denken braucht 3m prakti- 
fchen Leben aber fürchtet man fofort jeden 
Kredit zu verlieren, rvenn man (Ich nicht mit de- 
monftrativer Breitbeinigkeit auf den Boden der 
Catfachen (teilt nur um nicht des Ddealismus 
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verdächtig }u iverden, verbirgt man fogar 0e- 
füble, die man wirklid) f)egt, unter der TOaske 
der nüd}ternf)eit; man affektiert Kaltblütig « 
heit und öela([enj)eit, felbft wenn das Ren! 
in Flammen |tef)t, um beileibe nid)t fen'timental 
3»u erfdjeinen. ?Dan vermeidet, aud) rvenn 
der Gegen (fand Einreißt, in f)äuslid)en und 
öffentlichen Wnfprad)en jedes "Pathos fo ängft- 
lid) wie das Röllenfeuer. Und Sdjiller rvar 
patyetifd); er mar, wenn nidjt fentimental, fo 
dod) jedenfalls, nad) feiner eigenen Definition, 
fentimentalifd). 7\m härteren aber muß er es 
büßen, daß; er als Dichter den kategorifd>en 
imperativ Kants vorempfunden und fpäter be- 
wußt adoptiert [>at X)ie beute fjerrföende 
fDoralpl)ilofopf)ie, in der die Zeitftimmung ijjren 
Ausdruck gefucf)t und gefunden f)at, bildet ju 
öcfjillers €tf)ik den denkbar fdjroffften Gegen- 
fa$. 3Das Wort vom fDoraltrompeter ift des- 
halb dod) unendlid) lebrreid), weniger f)in- 
fid)tlid) des Cannes, auf den es gemünzt, 
als (jinficfjtlid) des fftannes, von dem es ge- 
prägt worden. Diethe, der (icf) felbft fo gern 
einen Unzeitgemäßen nennt, (jätte nid)t den 
unüberfef)baren €influß auf die junge und 
jüngfte Generation geübt, wenn feine extrem 



individualiftifd)e Sittenlehre nicht einem tiefen 
Zug und Rang der (Gegenwart entfprodjen hätte. 
Schiller fagt: „X)er brave fDann denkt an fid) 
felbft ?uletjt" Hie^fdje fagt ungefähr: X)er ftarke 
?Dann denkt an fid) felbft juerft Der brave 
ffcann bedeutet ihm dasfelbe wie der fd)rvad)e 
fDann, und er bekämpft i(m grimmig als das 
wefentlichfte Hindernis auf dem Wege zumüber- 
menfcrjen. Schiller dagegen würde unzweifel- 
haft jenen rückfid)tslos parken flfoann fiietjfches 
bekämpft haben als das wefentlid)|te Hinder- 
nis auf dem Wege }um nebenmenfd)en. Der 
Unzeitgemäße in den ftugen eines großen Ceils 
der heutigen (Jugend jß a \{ 0 auc ^ hierin nur er. 

aber nicht nur fein fittliches Ddeal, auch fein 
:6ildungsideal gilt diefer (Generation für über- 
wunden, als einer der legten und höchften Ver- 
treter der humani(tifd)en Weltanfd)auung faf) er 
in der Antike das Vorbild für die 6nief)ung 
des ?fcenfd)engefd)Ied)tes. 3n dem äftfjetifchen 
7Denfd)en erblickte er das Ziel, ?u dem alle 
Kunft und Wiffenfchaft hinjteuern müfle; er fang 
feine „(Götter (Griechenlands" nicht nur in dem 
fehnfücfjtigen Sd)meo um unwiederbringlich 
Verlorenes, fondern auch in der flammenden 
Hoffnung auf künftigen Wiedergewinn. Vom 
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klaffifchen Altertum ausgebend und ftets zu ihm 
zurückgewendet, gab er fid) eine philofophifd)- 
hiftorifche Bildung. Eie Haturwiflenfchaften 
blieben ihm fern, obwohl er in der (Jugend fDe- 
di3fin (tudiert hatte; fie nahmen ja aud) erfl nad) 
feinem Code den entfebeidenden ftuffd)wung< 
Aber durd) diefen ftuffchwung, der den ewigen 
Ruhmestitel de» neunzehnten {Jahrhunderts aus- 
machen wird, drängten fie den Humanismus 
zurück oder zwangen ihn doch, fid) auf ganz 
neue Grundlagen zu Pellen. X)ie phN°f°Pbte* 
die öprachforfchung, die <3efd)id)te, die Alter- 
tumskunde — fie alle wurden durch naturwiflen- 
fchaftliche €rkenntni|Te umgepaltet; ohne die 
lederen mar nirgends mehr Reil zu finden. 80 
entßand jene gegen die Vorherrfchaft der antiken 
Bildung gerichtete Bewegung, die fd)werlid) 
fchon ihren Gipfel erreicht hat X)er Unterricht 
in den klaffifd)en Sprachen wird immer mehr 
eingedämmt; fogar fein le^tes Bollwerk, das 
Gvmnafium, wird von der (legenden natur- 
n?i(fenfchaft belagert, nachdem es bereits feines 
altehnvürdigen Privilegs, für alle gelehrten Be- 
rufe vorzubereiten, fid) beraubt fleht. Aber man 
geht noch weiter; man befreitet den Göttern 
Griechenlands jeden erzieherifchen Wert; man 
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fordert, daß; die moderne Kultur fid) endlid) 
von diefen toten Symbolen abwende und ihrer 
Überlegenheit bewußt fid) gan? auf eigene Füge 
?u (teilen lerne. 

3n diefem Kampf i|t Schiller mit angegriffen. 
3Denn wenn das fiellenentum wirklich ein für 
allemal aufhören müßte, eine lebendige kulturelle 
?Dad)t ju fein, dann allerdings wäre ein be- 
trächtlicher Ceil von Schillers Streben und Wir- 
ken vergebliche Arbeit gervefen. Aber jum <31ück 
für ihn und für uns wird man mit Zuverficht 
weisfagen dürfen, dag; Griechenland trotj der 
gegenwärtigen Strömung dem ?ftenfd)enge- 
fd)led)t nie verloren gehen wird und nie ver- 
loren gehen kann. X)enn mag der Fortfehritt 
in noch flurmifd)erem 'Cempo fid) vollziehen als 
bisher, mögen die Siege der Wiffenfchaft ju 
immer vollmundigerem begreifen und Äeherr- 
fchen der fiatur hinführen, mag die Kunft der 
Zukunft das antike Schönheitsideal erreichen 
oder gar überflügeln — eines werden die Hel- 
lenen immer vor uns vorausbehalten: fie fan- 
den am Anfang; fie waren die Crften, und fo 
konnten fie auch die Crftlinge pflücken. Wie 
der einzelne TOenfd; nur einmal jung fein kann, 
fo konnte es auch nur einmal die Kulturmenfd)- 



Digitized by Google 



heit DI>r Frühling aber, ihre fugend beißt 
Griechenland. Und wie der einzelne TOenfd), 
auch nachdem er ?ur j)öd)pen "Reife gelangt ift, 
immer tvieder im <3ei|t und im Gefühl ?u den 
poefieverklärten erinnerungen feiner (Jugendzeit 
Zurückkehrt, fo auch die n>enfd)l)eit Welche 
Verblendung daher, die eoieherifche Bedeutung 
der Antike zu leugnen! einer der grofcartigften 
ftuffchlüfte, die wir der naturwiffenfchaft ver- 
danken, fd)eint mir das <3efei>f, daß; die €nt- 
wicklungsgefd)id)te des Individuums eine ver- 
kleinerte und verkürzte Wiederholung der €nt- 
n?icklungsgefd)id)te des 0efd)led)tes darftellt. 
ergibt fleh alfo nicht gerade vom naturwiften- 
fd)aftlid)en Standpunkt aus die Notwendigkeit, 
daß; der jugendliche ffcenfd) die (Jugend des 
rDenfd)engefd)lecf)ts in fid) wiederhole? Kann 
für ihn etwas wichtiger und wohltätiger fein, 
als daß; er in dem ffcoment, wo die Schönheit 
der Welt und des Lebens ihm voll aufgeht, fle 
mit den frifchen Augen derer betrachten lerne, 
die als erpe von allen fie erkannten und wider« 
fpiegelten? Dein und taufendmal nein, die 
?Denfchhett rvird fid) niemals auf die Sauer 
das verjüngende Anfchauen ihres eigenen Früh" 
lings verkümmern laflfen, und wenn es zeitweilig 




dod) gefd)iel)t, dann muß fie verarmen tro£ 
allen Reichtümern, die fie im übrigen aufgeftapelt 
ijat Dn der Cat, man wäre berechtigt, jedes 
Zeitalter an?ufpred)en : 8age mir, wie du dich 
ju Griechenland verhältft, und id) will dir fagen, 
iver du biß. 

fDan bat nod) einen anderen Gradmeffer 
für den jeweiligen 8tand der Kultur: id) meine 
die Stellung der Frauen, ftud) auf diefem 
Gebiet find Wandlungen eingetreten, die der 
pflege Schillers Cintrag tun mußten. €s gab 
eine Zeit — und fie liegt nod) nid)t all?u fern — 
wo die gefamte deutfdje Frauenwelt dankbar 
und f)ingeri|Ten Schiller als ihren X)id)ter bean- 
fprud)te und verehrte. Hid)t nur, weil er die 
„Würde der Frauen" gefungen, fondern aud) 
weil faß alle feine weiblichen Gewalten durch 
ihr Cun und Wefen das ritterliche ?fcaf)nwort 
„€hret die Frauen!" rechtfertigten; weil fie über 
den €rdenftaub hinausgehoben und da?u be- 
nimmt fchienen, den ffcann ju der höheren fitt- 
lichen Welt emporzusehen, der fie entflammen. 
t)ie beinahe myftifche Verehrung, die Schiller 
den Frauen widmete, war fehr natürlich in 
einer €pod)e, wo die Rüterinnen des Hdeals 
vom realen Leben noch weitab (fanden und in 
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fd)öner, aber enger Zurückgezogen t>eit den Kreis 
ihrer pflichten durchmaßen. Hm achtzehnten 
Jahrhundert und in der erften fiälfte des neun- 
zehnten war die deutfche Frau — von ver- 
feindenden Ausnahmen abgefehen — noch 
nichts anderes und wollte nichts anderes fein 
als die „züchtige fiausfrau" der ©locke, „die 
Butter der Kinder", die „herffchet weife im 
häuslichen Kreife". Sie trat im öffentlichen, 
im geizigen, ja fogar im Familienleben be- 
fcheiden h^ter den ft>ann zurück, der fie zur 
€ntfd)ädigung für den fDangel irdifcher fierr- 
fchaft fchon bei ihren Lebzeiten unter die €ngel 
des Rimmels verfemte. X)ie moderne Frau da- 
gegen \ft aus den Wolken, in denen fie nicht 
eine Gloriole, fondern eine Schranke zu erkennen 
glaubte, herabgeftiegen, um auf €rden ihre 6rb- 
anfprüche geltend zumachen; fie hat den Kampf 
um ihre Gleichberechtigung auf der ganzen Linie 
eröffnet Was man im eigentlichen öinne Frauen- 
bewegung nennt, das \ft wohl nur ein Ceil oder 
auch die letzte Konfequenz jenes großen kultur- 
hiftorifchen prozefles, durch den in der zweiten 
fiälfte des verflogenen Jahrhunderts die Frau 
überall in der bürgerlichen <3efellfd)aft zu er- 
höhter TDadjt und Bedeutung gelangt ift Wir 
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befinden uns in einem Zeitalter des Feminis- 
mus, nicht nur weil das weibliche 0efd)led)t 
auf allen Lebensgebieten einflußreicher erfdjeint 
als je ?uvor, fondern auch weil infolgedeffen 
weibliche ftnfchauungs- und Cmpfindungsart 
vielfad) allgemein maßgebend und beftimmend 
geworden ijt namentlich in der modernen 
Kunft fpielt das Weib die erfte öeige; der ffcann 
muß ficf> mit der ^weiten begnügen. t)ie fieldin 
hat im "Roman und auf der :ßüf)ne den fielden 
verdrängt XMefer hat da nur noch den Zweck, 
der pfvcrjologie des Frauenkrons Gelegenheit 
jur Cntfaltung ju geben, gleichfam als ffootor, 
der die fDafd)ine in Gang bringt Seine eigene 
pfycrjologie, unabhängig davon, intere|Jiert 
rveder die fDänner noch die Frauen. X)ie Kunft 
\ft vorwiegend erotifch geworden. Schiller aber 
war kein Crotiker. €r war ein männlicher 
dichter, in folgern Grade männlich, daß es ihm 
wohl verfagt war, firf> in die feinften und ver- 
borgenden Regungen der weiblichen öeele — 
oder, wie man heute vornehmer fagt, der femi- 
ninen pfvehe — hinein^uverfet^en. 

(Jedenfalls war er felbft nicht feminin, und 
das fchädigt ihn bei der heutigen Generation, 
die ein weitgehendes ftnpalfungsvermögen an 
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weibliches empfinden auch vom föann und 
befonders vom XMd)ter verlangt (Jene tvpifche 
moderne Frau, die uns aus unzähligen Schil- 
derungen entgegentritt, rvünfd)t rveniger ver- 
ehrt als verbanden ju fein; darum rjat fogar 
der Cvniker noch verhältnismäßig mehr aus- 
fielt auf if>re <3unft als der ndealift. X)ie Frauen, 
die fid) heute nod) wahrhaft ju 8d)iller hin- 
gezogen fühlen, tveil fie ahnen, dag er der 
n>enfchheit und damit zugleich der Weiblichkeit 
über feine und unfere Zeit hinaus freiere, reinere 
pfade vorgezeichnet \)al — diefe Frauen be- 
finden fich in der HMnorität. Und fie dürfen 
fich nicht verhehlen, daß; ihre fortgefchrittenen 
öchrveftern von ihrem erhabenen TDodernitäts« 
(landpunkt aus diefen naiven Cnthufiasmus mit- 
leidig belächeln. 

Daß die politifchen Zuftände und kulturellen 
ftnfchauungen auch auf die künftlerifche und 
literarifche phvPoö^omie der Zeit entfeheidend 
abfärben, vergeht fich nach dem öefagten von 
felbft und fo rväre fchon damit zur Genüge er- 
klärt, rvarum Schiller auch als Iieitjtern der 
Schaffenden feiner fo lange unbejtrittenen Vor« 
herrfchaft verluftig gehen mußte. Wenn rvir je- 
doch die moderne literarifche Bewegung ins 
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ftuge raffen, die }umal auf dem Rauptgebiet 
von Schillers Wirkfamkeit, dem dramatifchen, 
abweichende oder entgegengefetjte Bahnen ein 
fd)lug, fo ift zweierlei fd)arf auseinander ju 
halten: das Verhältnis diefer Bewegung ju 
8d)iller felbft und das Verhältnis ?u der von 
if>m ausgebenden Kunft feiner Nachfolger und 
nachahmer. t)ie Eioslöfung und Befreiung von 
diefer lederen brauchte noch keineswegs eine 
Abwendung von ihrem Vorbild ju bedeuten. 
Senn worauf beruht die Größe jedes echten 
Künplers? €ben darauf, dag er kein nachahmer 
ift daß er urrvüchfig auf eigenen Füßen fteht 
die Welt mit eigenen Äugen erblickt und die 
1*id)tfchnur feines 8d>affens in fid) felber findet, 
häufig im haften Aufruhr gegen feine Vor- 
gänger und feine Umgebung, alle nachmaligen 
Klaffiker find in diefem Sinn von Raus aus 
Revolutionäre gervefen. 8ie mußten eine be- 
gehende Tradition bekämpfen und befiegen, um 
für die neuheit ihrer eigenart Raum zu fchaffen. 
Urfprüngliche und felbftändige perfönlichkeiten 
kann man deshalb nur dadurch nachahmen, 
daß man fie nicht nachahmt, fondern urfprüng- 
Iid) und felbftändig ift wie fie. aber es liegt 
im Wefen des menfehlichen <3ei(tes begründet, 
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daß; der Revolutionär von ge|tern, fofern er 
Crfolg fyatte, freirvillig oder unfreiwillig der 
Tyrann von morgen wird, und daß; die feuer- 
flü|flge Lava, die aus dem vulkanifd)en Gipfel 
der Genialität glühend und leuchtend hervor- 
brach, auf ihrem Wege bergabwärts ?ur kalten, 
(teinernen Konvention erftarrt 

Für diefen in der <5efd)id)te des Geiftes- 
lebens ftets wiederkehrenden Kreislauf gibt es 
keinen fpred)enderen #eleg als das deutfd)e 
tJrama l)öf)eren Stils, das auf Schiller unmittel- 
bar'folgte. Von vereinzelten berühmten und 
ruhmwürdigen Ausnahmen abgefe[)en, trug es 
durchgängig den Stempel des €pigonentums. 
3a, wenn man überhaupt von einer deutfchen 
€pigonenliteratur fprid)t, fo kann es fid) dabei 
nur um die Dad)treter Schillers handeln. €r 
allein hat das fragwürdige Glück gehabt, eine 
unüberfehbare Schar von unfreien (Jüngern an 
feine Ferfen ?u fyeften. Weder Goethe noch 
kefling, noch irgend ein anderer ?fceifter unferes 
kla|pfd)en Zeitalters bat ein eigentliches €pi- 
gonengefd>Ied)t gezeugt t)ie nachfchillerfche 
(Jambentragödie aber ergoß fich durd) viele 
(Jahrzehnte hindurch wie ein breiter, f<±>iff- 
barer Strom und wiegte auf ihrem geduldigen 



Digitized by Google 



Lücken nid)t allein die ^abllofen dilettierenden 
<3vmnafialfd)üler und <3\mmafiallebrer, fondern 
aud) ernpbafte und hervorragende Calente, 
deren ;0oot ?war nicht der wertvollen Fracht 
wohl aber des eigenen kräftigen Steuers er- 
mangelte. 

Kein Wunder, rvenn ein neues, frifd) heran- 
blübendes, ehrgeiziges und tatendurftiges <3e- 
fd)led)t endlich von dem beigen Wunfd) ergriffen 
ward, diefer traditionellen Wafferffrage ?u ent- 
rinnen und yi einem nod> weniger befahrenen 
Fluglauf die Quellen in fid) felbft ju entdecken. 
Eies war ein gefunder und berechtigter, ein 
notwendiger und beüfamer Wunfd): für die 
eigene €mpfindung wieder den eigenen Aus- 
druck und die eigene Form zu fudjen, fo wie 
6d)iller felbft es getan. €r, der das tiefe Wort 
gefprod)en: „X)er bebende bat recht", er wäre 
gewig der er|te gewefen, aud) diefen Lebenden 
grundfätjlid) red)t ?u geben. Aber (ie verfielen 
in einen pfycbologifcb naheliegenden Drrtum. 
Um gän^lid) vor der öefafjr gefeit zu fein, 
Schillers Nachahmer ju werden, wurden fie 
feine Widerfad>er. Dm Kampfe gegen feine 
€pigonen wurden fie ihm felber abtrünnig; fie 
verkleinerten feine Kunft, um die Unabhängigheit 
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der irrigen ?u fiebern, und fie überfaf>en dabei, 
daß; es einem Fterrfd)er gegenüber jrvifchen der 
Sklaverei und der Auflehnung nod) ein drittes 
gibt: die Liebe des freien fDannes. 

nad) meiner Überzeugung bildet diefes ju> 
nächft rein negative :8eftreben, aus dem €pi- 
gonentum herauszukommen, für die fd)iller- 
feindlid)e Cenden? der neuen Literatur den ftus- 
gangspunkt. XMefe begann, ivie es in X)eutfd>- 
land üblich ift, mit Zfyeorie und Kritik; unter 
den gerade am ttuder befindlichen TDachthabern 
ivurde fürchterliche ffcufterung gehalten, if>re 
Unzulänglichkeit mit fd)rillen Kampftönen ver- 
kündigt €rft fpäter pellte man auch ein pofl- 
tives Programm auf, und abermals fpäter 
folgten dem Programm die fd)öpferifd)en Lei- 
tungen. €s kann ja \)\zr nicht meine Aufgabe 
fein, die Caten und Ziele der neuen X)id)ter- 
generation ju rvürdigen und ihre verfchiedenen, 
weit auseinandergehenden Dichtungen ju be- 
leuchten; aber daß die noch immer vor herr feilende 
Dichtung, die naturaliftifche, fleh auch in einem 
inneren, künftlerifchen und ftiliftifdjen Wider» 
fpruch ju ödjiller fühlte, das liegt auf der Rand. 
Schillers Stärke beruht im Cypifchen, die des 
Daturalismus im ftrengften Hndividualifleren. 
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8d)iller rvill uns „der ?fcenfd)f)eit große Gegen- 
wände" veranfd>aulid)en ; der naturaiismus be- 
vorzugt if)re hieinen Gegenwände. Eesbato liebt 
8d)iller den möglidjft weiten flammen der Welt- 
gefd)id)te, der naturaiismus den möglich engen 
tfafjmen des flMlieus, und rvo 8d)iller die große 
Linie fud)t, da fud)t der Naturalismus die feinen 
Striche, die intimen Züge und 8d)nörkel. 8crjillers 
vorwiegendes Unterere widmet fid) dem \)<xn* 
de Inden fDenfd)en; der naturaiismus vertieft 
fid) liebevoll in die Zubände, die der Handlung 
vorausgehen oder if>r folgen, vermeidet aber 
diefe fclbft als Cf)eatereffekt. 8d)iller pflegt 
die gehobene Versfprad>e, mit der nebenabfid)t, 
das nationale fiod)deutfd) ?u veredeln und fort- 
zubilden; der naturaiismus verlangt die flöund- 
art famt allen if>ren nad)lä(Tigkeiten. 8d)iller 
rvill uns Begeiferung geben, der naturaiis- 
mus Stimmung. Schiller fjält feff am \)o\)zn 
8til; der naturaiismus fordert peinliche natur- 
treue. 

Können rvir das 8d)illerfd)e <3edid)t „8f)ake- 
fpeares Schatten" f)eute rvof)l lefen, olme un- 
willkürlich) faft in jedem Vers eine voralmende 
Kriegserklärung an die natura liftifcfje X)oktrin 
unferer Zage ju erblicken? 
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„O die natur, die jeigt auf unferen Äüfmen ficf> 

ivieder 

Splitternackend, dag; man jegliche flippe ifjr }äl)lt". . . 
.„Was? €s dürfte kein Cäfar auf euren «Ofmen fid> 

geigen» 

Kein ftd)ill, kein Oreft, keine ftndromadja me^r?' — 
nidjtsl ffcan fielet bei uns nur pfarrer, Kommenien» 

räte, 

Fäfmdrid)e, Sekretär» oder Rufarenmajors. 
,flber id) bitte did), Freund, was kann denn diefer 

TBifere 

Großes begegnen, was kann örojjes denn durd) fie 

gefd)e(jn?' — 

Was? 8ie machen Kabale, fie leiben auf Pfänder, fie 

ftecken 

Silberne Löffel ein, wagen den pranger und mefjr. 
,Wo[jer ne[)mt ifjr denn aber das grofcc, gigantifdje 

8d)idtfal, 

Welches den <T>cnfd)en erbebt, wenn es den fDenfdjen 

zermalmt?' — 

Das find ©rillen i Uns felbjt und unfre guten He- 

kannten, 

Unfern (Jammer und Hot fudjen und finden wir frier. 
.Aber das f>abt ifjr ja alles bequemer und beffer ?u 

Raufe; 

Warum entflieget iF>r eud), wenn if>r eud) felber nur 

fud)t?' - 

nimm'8 nid>t übel, mein Reros. Das ift ein vermiedener 

Kafus: 

Das <3efd)ick, das ift blind, und der poet ift gerecht 
,WIfo eure natur, die erbärmliche, trifft man auf euren 
«üfjnen, die große nur nid)t, nid)t die unendliche 

an?"' - 
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Wie fej)r muß; es folgen fdmeidenden An- 
klagen gegenüber den fDodernen erwünfeht 
fein, fid) auf das Glaubensbekenntnis <3oetj>es 
berufen ?u können: „üm ©runde bleibt kein 
realer <5egen(tand unpoetifd), fobald der ^Dichter 
if)n gehörig ju gebrauchen weiß." ©oethe ivar 
freilief) trotzdem nichts weniger als ein natura- 
lift. und es f)ieße Schillers Idealismus aufs 
gründliche verkennen, wenn man behaupten 
wollte, er h<*be das Tieale nicht real dar- 
?u|tellen vermocht, wo er die künftlerifche Ab- 
ficht da?u befaß;. Aber fogar feine reali|tifd)en 
(Jugenddramen finden bei den konfequenten Da» 
turaliften keine Onade; denn ihre Charaktere 
gelten ihnen für ftilifiert und ihr Dialog für 
unnatürlich. 

Hun ift es aber mit dem begriff der Hatür- 
lid)keit des fprad)lid)en Ausdrucks eine eigene 
8ad)e. fDuß es uns nicht ftu#g machen, daß 
die wal)re, die ed)te, die endgiltige Datürlicrj- 
keit in jedem (Jahrhundert mehrmals entdeckt 
wird? Und muß uns das nicht ?u der Ver- 
mutung führen, daß; diefe fogenannte Hatürlich- 
keit ein wandelbares TJing ift, dem Wechfel der 
Zeiten und des ©efchmackes unterworfen? €s 
gibt freilich nur eine Hatur; aber das, was wir 
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beim Kulturmenfchen fiatürlichkeit nennen, bei 
feinem Auftreten, feinen fDanieren und feiner 
tfedeweife, das ift im ©runde nichts anderes 
als eine durchaus veränderliche gefellfd)aftlid)e 
Konvention. ?fcan follte deshalb den dichte- 
rifdjen Gewalten einer vergangenen Zeit nie 
Unnatürlichkeit vorwerfen, ofme das Leben und 
die öitten diefer Zeit von <3rund aus erforfdjt 
ju haben. Wie j. haben die vorgefd)id)t- 
liehen gried)ifd>en Fielden gefprodjen? Wer 
das nicht feftftellen kann, der vermeffe fid) 
auch nicht, ?u entfdjeiden, ob die X)ialoge bei 
Römer natürlich oder unnatürlich find. X)a$ 
dagegen im achtzehnten (Jahrhundert und be- 
fonders im Zeitalter der Cmpfindfamkeit, in 
welches öchillers (Jugend fiel, Gebaren und 
ftusdrucksweife der fDenfdjen im täglichen 
Umgang wefentlid) anders war als heutzutage, 
wiflen rvir fehr genau. X)er gefellige Con, der 
heute nüchtern und gedämpft ift, war dort 
pathetifch und überfchrvenglid). (J a » während 
heute, rvie ich fchon bemerkte, wirklich vor- 
handene Gefühle verfleckt oder bemäntelt wer- 
den mü|fen, um in der <3efellfd)aft keinen ftn« 
flog; ju erregen, fo verlangte die damalige gute 
Sitte gerade umgekehrt, dag man hohe oder 

3 



Digitized by Google 



Hefe, parke oder weiche €mpfindungen auch 
dann ?ur 6d)au tragen mußte, wenn man fie 
gar nicht befaß. Wenn ein Karlsfd)üler oder 
ein junger H>ann aus der Wertfjeneit, der da- 
mals für vollkommen natürlich galt, in unferen 
modernen Salon träte, fo würde er \)öd)ft waf>r- 
fd)einlid) einen unerhört tf)eatralifd)en und affek- 
tierten Cindruck machen. Und wer fagt uns, ob 
unfere Cnkel, wenn (le nad) hundert fahren 
die hemdärmelige, abgehackte, mit ephemeren 
Unarten des (Jargons gefpickte Sprache unferer 
Vollblutnaturalißen lefen, nicht rundweg be- 
freiten werden, daß; jemals ein wirklicher, leib- 
haftiger ffcenfd) fo gefprochen fyaben könne! 

?fcan hört jetjt viel von der Überwindung 
des Daturalismus. Dun denn, diefe Überwin- 
dung erfolgt nicht von außen, fondern von 
innen. X)er llaturalismus überwindet not- 
wendigerweife jld) felbft da auf dem prhrjip 
der reinen Hatumadjahtnung eine hörbare 
Kun(t nicht aufgebaut werden kann. €r über- 
windet (ich, weil er nicht ein Ziel bedeutet, 
fondern einen Weg, nicht ein Eauergebilde, 
fondern nur eine Übergangsform. Darin be- 
geht feine Vergänglichkeit, aber auch fein un- 
verkennbarer nutzen, ftngeflchts einer poefie, 
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die fleh von der Literatur und nicht vom Leben 
befruchten ließ;, mußte einmal wieder auf die 
Dringlichkeit des Haturftudiums, auf die Un- 
erläßlichkeit der Beobachtung, auf den Wert des 
fDodells hnigewiefen werden. X)as gefd)ah ?u- 
nächft mit der trotzigen und halsfairigen €in- 
feitigkeit, die bei jedem neuerer einen Ceil 
feiner Kraft ausmacht (Jetjt aber, nachdem 
diefe förderliche Schulung, diefes unumgäng- 
liche €xeoitium gründlich vollzogen worden, 
bemerken wir, daß alle begabten Vertreter des 
naturalismuö, alle ohne Ausnahme, die Fefleln 
der Cheorie abfdjütteln. 3m 13efl$ der Littel, 
fehen fie ficf> wieder um nach den größeren 
Zwecken, mit denen aHein der fDenfch und der 
Künftler ju wachfen vermag. Und htemit zu- 
gleich baben {le auch eine andere 6d)üler- 
krankheit abgeseift: die Furcht vor der er- 
drückenden Autorität de» ffceißers. X)ie Flegel- 
jahre find vorüber, in denen das junge <3e- 
fchlecht die [amtlichen 8d)ä§e der Vergangen- 
heit als gefährlichen Ballaft über Bord werfen 
ju rnüffen glaubte und fleh dem grünen Wahn 
hingab, man könne die Kunft beliebig von 
vorn anfangen. fl>an i(t felbftficher genug ge- 
worden, um ju begreifen, daß auch der Größte 



nichts Größeres anflreben kann, als den ge« 
meinfamen ;8au der fDenfd)f)eit um ein paar 
Quadern ju erf)öf)en. fDan fie|>t ein, daß man 
die Autorität innig lieben, fid) vor if>r demütig 
neigen und von if)r eifrig lernen kann, olwe 
fid) von if)r unterjochen ju laflen. Aber der 
klafflfd)e Führer, den die neue Generation auf 
den 8d)ild gehoben, ift nid)t mef>r derfelbe 
rvie efjemals. €r bzifct nid)t mef)r 8d)iller, 
fondern 0oetl)e. 

Und f)ier flehen rvir vor der Wed)felivirkung, 
die id) vorhin berührte. Goethes ©eftirn f)at, 
gerade rveil es, fd)einbar fd)on im Zenitf) an- 
gelangt, vor den Augen der Lebenden nod) 
immer f)öf)er und I)öl)er flieg, das Zrvillings- 
geftirn verdunkelt, nid)t allein durd) feinen 
<31an?, fondern aud) durd) feinen Umfang. €rft 
die legten dreißig flal)re f)aben uns die volle 
Überfielt über <3oetf)es Wirken und Wefen ver- 
fdjafft; erft fie f)aben uns das Verftändnis für 
feine allumfaffende perfönlid)keit erfd)lo(fen. 
nod) immer find die :6rofamen, die er achtlos 
von feiner fürftlid)en Cafel fallen ließ, nid)t 
vollftändig aufgelefen; die Wiflenfd)aft, die fid) 
um ifm und feine Werke angefiedelt f)at, füllt 
reid)lid) ein fDenfd)enleben aus. Die Hnter- 
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eflen, die er befaß; und hervorrief, überfcrjreiten 
weit die ©renken der poefie und Kunft; fie 
greifen in alle <3ebiete menfd)Iid)er €rkenntnis 
hinüber. €r bat \l (Jahre länger gelebt als 
Schiller; er bat in diefem langen Zeitraum alle 
Seiten feines Wefens entwickeln dürfen; er 
hat in feinem herrlichen ©reifenalter ffcuße ge- 
funden, in einer ausführlichen Autobiographie, 
in ^ahllofen Tagebüchern und «riefen, vor allem 
aber in den uns überlieferten ©efpräerjen uns 
menfehlich fo nahe ju treten, wie kein anderer 
<3roßer vor ihm und neben ihm. Um wieviel 
fchmächtiger erfcheint daneben Schillers menfd)- 
liche ©eftalt, nicht durch feine Schuld, fondem 
durch die Ungunft des Scrjickfals! Um wieviel 
ferner ift uns fein Crdenrvandel gerückt! Außer 
feinen unvergleichlichen «riefen befi^en wirkeine 
Aufzeichnungen von feiner Rand, die ?u dem 
Zwecke gemacht wären, über feine perfon, 
feine Cntwicklung und fein Schaffen Auffcrjluß; 
?u geben. X)ie Schilderungen der Zeitgenoffen, 
die mit ihm verkehrten und feinen Worten 
laufchen durften, find verhältnismäßig dürftig 
und farblos; er bat keinen €ckermann gefun- 
den. €r ftarb ju einer Zeit, wo in feinem rafl> 
lofen 0eift eine neue bedeutfame Wandlung ficf> 



ankündigte; keine von den reichen fDöglid)- 
keiten, die noch in ihm lagen, konnte mehr ?ur 
€ntfaltung gelangen. Wie fehr wirken daher 
die Wofmhäufer der beiden X)id)ter in Weimar 
fvmbolifd)! X)as ftattliche, geräumige Raus 
<3oetl)es ift uns vollkommen unangetaftet er- 
halten; fein Arbeits- und 8terbe?immer find 
genau in dem Zuftand verblieben, in dem fte 
an feinem "Todestage fld) befanden. Dn dem 
befd)eidenen und engen Raufe 8d)illers ift nichts 
mehr authentifd); alle unmittelbaren fcebens- 
fpuren find ausgelöst fiier rvar die Überliefe- 
rung ebenfo geizig, rvie dort verfd)ivenderifd). 
X)ie Kenntnis Schillers konnte kaum mehr zu- 
nehmen, da in den legten fünfzig (Jahren irgend- 
wie belangreiche neue Quellen nicht mehr ent- 
deckt worden find; bei <3oet()e fcheinen fie ohne 
Unterlag und ohne €nde ju (frömen. 

€s fei fern von mir, die alte, abgedrofd)ene 
Streitfrage wieder aufzuwärmen, wer von den 
beiden der Größere ift. Dm "Reiche des <3eiftes 
gibt es kein abfolutes und kein endgiltiges 
öröfjenmafi;. auch h at l a föon Goethe fclbp 
diefen Streit mit der klaffifd)en Bemerkung 
geflüchtet, das Publikum folle (ich lieber freuen, 
daß überhaupt ein paar Kerle da find, worüber 
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es (freiten könne. Wenn man aber <3oetf>e fo 
gern gegen 8d)iller ausfpielt, um dem lederen 
vorzuhalten, ivas alles er nicht gekonnt habe, fo 
frage id): Wäre Schiller dem deutfdjen Volke 
das geworden, was er if>m war, ift und bleiben 
wird, wenn er <3oetf)e ähnlicher gewefen wäre? 
Liegt nicht gerade in der Verfchiedenheit, in der 
(3egenfä^lid)keit der beiden fo etwas wie eine 
providentielle Fügung und Weisheit? Hn der 
Wiffenfchaft und im Glauben gibt es nur eine 
einzige Wahrheit, und alles, was if>r wider- 
fprid)t, muß; Drrtum fein oder Ke^erei. 3n der 
Kun)t gibt es fo viele vermiedene Wahrheiten, 
wie es große Künftler gibt fle unähnlicher 
diefe einzelnen untereinander, depo reicher die 
Kunft in ihrer öefamtheit. €s begeht keine 
alleinfeligmad)ende ftrt ju dichten, und wenn 
(le bekunde, wie fdjauderhaft langweilig wäre 
das! 

X)er mit Tted)t noch immerzu anfchwellende 
Öoethe-Cnthufiasmus enthält alfo an und für 
fid) nichts, was 6d)iller Abbruch tun könnte. 
(Ja, wenn man fogar zugibt, daß; das Königreich 
des einen an Wusdehnung das des anderen weit 
übertrifft, fo bleiben fle dod) nod) immer zwei 
Souveräne, von denen der eine dem anderen 
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niemals untergeordnet werden kann, aber der 
doktrinäre Rang, der den Eeutfdjen fo tief im 
Älute (leckt, macht es ihnen fd)werer als den 
Ttomanen, fid) des ruhigen nebeneinander her- 
vorragender €rfd)einungen ju erfreuen und auf 
deren Vielheit und Buntheit pol? ju fein. 8ie 
rufen fogleid) : fiie Weif, l>ic Waiblingen, auch 
dort, wo Weif und Waiblingen unter fid) keine 
<3egner, fondern :ßundesgeno([en find. Oder 
fie pellen 3ium minderen eine "Rangordnung auf. 
8ie wollen und können nicht unbefangen ko- 
ordinieren, vermutlich) deshalb, weil fie ju fcfjr 
an Subordination gewöhnt find. 8ie glauben, 
die Verdiente eines ausgezeichneten fDannes 
nicht erfd)öpfend gewürdigt ?u haben, wenn 
fie nid)t im felben Atem die eines anderen 
herabfefcen. 

Und noch eines darf nid)t überfehen werden. 
Goethes poefie wird von der ftnfchauung be- 
herrfd)t, 8d)illers poefie vom Willen, <3oetf)e 
bildet unfere Sinne, 8d)iller unfere 0efmnung. 
<3oetf)e \)at uns die reale Welt feftlich ausge« 
fd)mückt; er \)at fie zugleich gedeutet und ver- 
klärt; er hat uns Jeden ihrer Tteije erhöht, mit 
der unausgefprochenen Aufforderung, es uns 
in ihr wohl fein ju laffen, ihre 8d)önheit ?u 
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erkennen und ju genießen, nid)t als Koftver- 
äcrjter an ihr vorüberzugehen. Schiller dagegen 
entflammt uns, eine belfere Welt ju ahnen 
und für ihre Verwirklichung ju fd)tvärmen oder 
ju kämpfen. Unter diefem <3efid)tspunkt ift 
<3oetf)e — id) fage das felbjtverftändlid) ofme 
jede gefällige Hebenbedeutung — der X)id)ter 
der befanden, der Zufriedengejtellten, Schiller 
der X)id)ter der entbehrenden und begehrenden. 
Folgerichtig \)al fid) alfo das deutfehe Bürger- 
tum, das im (Jaf)re 1859 noch entbehrte und 
begehrte, und das heute befi^t, von Schiller ju 
(3oethe gervandt 

aber ergibt fid) daraus nid)t von felbft daß 
die Verdunkelung des Scrjillerfcrjen öejtirns nicht 
dauern, ja, dag fie niemals eine Cotalfin^ernis 
werden kann? X)enn die entbehrenden und 
begehrenden fterben nicht aus. Sie 8ehnfud)t 
verläßt diefe mangelhafte Crde nicht; fie tvechfelt 
nur ab und ?u das Quartier. Und fie fud)t in 
der Kunft, in der X)id)tung nicht des Gebens 
Schmuck, fondern des Lebens Crofl. X)\e An- 
hänger, die Schiller in den mittleren und oberen 
Klaffen verloren hat, erfe^en fid) ihm doppelt 
und dreifach aus den unteren Schichten des 
deutfehen Volkes. X)ort, rvo das bildungs- 
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bedürfnis eine elementare fDad)t bedeutet, die 
nur von der Kur?fid)tigkeit und €ngher?igkeit 
unterfdjä^t werden kann, dort f)at Schillers 
Dame noch nichts von feinem Glänze und von 
feiner Zauberkraft eingebüßt; dort ift er der 
eine deutfche XMchter geblieben, den man 
kennt, den man liebt, und an den man glaubt 
als an den Verkünder eines weltlichen evan- 
geliums. 

(Jener verhängnisvolle Eünkel, der die Kluft 
?wifd)en den fogenannten Gebildeten und dem 
Volke nod) immer mehr errveitern möchte, 
will zwar aud) die Kunft für fid) in Äefd)lag 
nehmen. Cr läßt fie nur gelten als ein vor« 
nej>mes fBvfterium für einige wenige einge- 
weihte, als einen Luxus des <3eiftes, und in 
feinen Augen mad)t einen Siebter die Volks« 
tümlid)keit verdächtig, Weld) gröfeenwalmpn- 
nige Anmaßung, das edelfte, unentbehrlichfte 
0ut der ?Denfd)beit zum eingefriedigten Privi- 
legium einer bevorzugten kleinen Sekte herab- 
würdigen ju wollen! Dicht hinunterfteigen foll 
die Kunft; aber wehe ihr, wenn fie nicht den 
Willen und die Kraft beflfct, zu (ich empor- 
zuheben. X)ann l)at fie ihren fd)ön|ten :8eruf 
verfehlt Keine Aufgabe kann lockender und 
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lohnender fein, als den fd)lid)ten und unge- 
übten, aber aud) jugendfrifchen und unver- 
brauchten 8inn der ffcaffen ju ihrem Genuß 
heranzubilden. Schiller, der größte, begnadete 
6nief)er, bat diefe erhabene HMffion vollbracht 
und vollbringt fie täglich von neuem. 

ftber feine Unfterbüchkeit \)at noch andere 
Hilfsquellen. Auch die ftückkebr der Gebildeten 
ju ihm kann nicht ausbleiben, und vielleicht i|t 
es fchon der nädjften Generation vorbeftimmt, 
ihn wieder neu ?u entdecken. t)ie TDeeresftille 
und glückliche Fahrt kann nicht ewig währen. 
Wogen und Stürme rverden das jefct friedlich 
dahingleitende #oot der herrfchenden Klaffen 
eines Cages wieder beunruhigen. t)as fchein- 
bar Vefte rvird ins Wanken geraten, und es 
wird nicht nur darauf ankommen, errungenes 
?u bewahren, fondern auch ?u neuen Gipfeln 
mit blanken geizigen Waffen einen Weg ?u 
bahnen. t)ann wird man auch wieder der 
feierlich rufenden Stimme des Glockendichters 
laufchen, und ebenbürtig neben Goethe, den 
fiohepriejter der Schönheit, wird wieder Schiller 
treten, der Cyrtäus des fittlichen Kampfes. 
„Schiller und Goethe", „Goethe und Schiller" 
— ein echtes und ewiges Eoppelgeftirn! Eenn 



rvenn <3oetf)e der 8onne gleicht, die den Zag 
erft ?um Cage mad)t, fo gleicht 8d)iller dem 
fDond, den die 7Denfd)en als if)ren gütigen 
Freund, ifjren juverläffiglten Führer verehren, 
fo oft es X\ad)t wird. 
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